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J Jr, in ſo verſchledene Claſſen vertheilten,

co/ zahlreichen Mißbrauche des geſellſchaft
lichen Lebens wer unterſcheidet ſie, bald von

Leidenſchaft hingeriſſen, von Einbildung ge—

tauſcht, von Vorurtheil eingenommen, in ih—

ren Sübtilikaten, jederzeit genau von ihren

rechtmaßigen Gebrauch? und rechnet von je—

dem Stand und Alter in beyden Geſchlechtern,

auf deren ſchadliche Folgen und Wurkungen?

Die Art und Weliſe aus welchem Geſichts-
punkt man eine Sache betrachtet, die Lage, in

der man ſich befindet, das Verhaltniß worin—

nen man ſtehet, die Gewohnheiten die man an

genommen, fuhren uns nur gar zu leicht, in

Aha Denkungs-
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Denkungsart und Handlung, gegen uns ſelbſt
und andre, auf Jrrthum und Abwege; wo
man bald vergebens ſeine Reue zu begunſtigen

mit dem Gedanken des Meuſchſeyns die engen
Schranken ſeiner Krafte ermißt, bald unge—
ſcheut, ſich ſeiner Freyheit inBeurtheilen uber—

laßt, das mir um ſo empfindlicher iſt; je mehr
es meinem Geſchlecht

zur Laſt fallt.
T

ar

Die grauliche Mediſanze! es iſt wahr, die St.
S E— in Merſeburg, hegt ſie im hochſten Grad,
2 und laßt ſich, da ihr ſo ſelten, faſt gar nicht

E widerſprochen, ſchwer uberreden, irren zu kon
nen. Jhr Bruder hat Recht, das Weib macht

ſich bey einer angenommenen Dreuſtigkeit un—

ærtraglich. Aber, ſich deswegen fur einer Frau
zu furchten, weil ſein Schwager für der Zeit
graue Haare bekommt, iſt er auch ein Narr.
Die Vater werden ja nicht alle Tochter verzie—

hen. Von Natur giebts keine Teufel; ſonſt

41
wurden wir nicht als Engel verehrt. Als
Engel! wahrhaftig man muß lachen, die
trolligten Enthuſtaſten! wie comiſch wurkt ih—

9 re Maſchine auf unſern Stolz. Erſt, kann—

ten wir unſre Schwache, und waren beſchei-

den; aber, ſeitdem man uns Altare erbauet
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angefangen, attenter auf ſich zuwerden; und
das klopfende Herz des verwehnten Weichlings,
mit kalten Blute ihnen geoffnet zu ſehen. Seine
Quaalen werden ihnen Labſal; der Schmerz,

in dem er ſich verzehrt, neue Beſchaſtigungen
gehaufter Thorheiten; wo man, ſeine Reize

zu mehren, und anderweitige Erobrungen zu

machen, alle Putzmachrinnen in der ganzen
Stadt aufbiethet, und Bet- und Comodien—

hauſer verfchlagt, neue Moden auszuſpahen.

Die armen Sterblichen! wie leicht iſts um ſie
geſchehen, ſo ſind ſie ein Raub unſers Eigeti—

nutzes, ein Spiel unſrer Leidenſchaften, der

Gegenſtand unſrer Moquerie, durch die wir
beſſer als andre, zu brandmarken geſchickt ſind.

Die Vierzehntagige Aſſemblee, der vorgeſtrige

Ball. Man ſonderte mich als eine Beate
ab, wohl! eine dreyßigjahrige Wittbe mit
nnerzognen Kindern, was kann die auch fur

Freude haben. Doch, man ſpottet meiner

Phantaſie, verlacht meine Empfindung; aber,

iſt empfinden nicht menſchlich? und, ſoll ich

mich ſcheuen, die naturlichen Zuge der Menſch
heit zu offenbaren, die der ungetheilte Schmerz
gebithrt, da ich in einem alles, und alles in

einem verlohr. Wer tragt den Troſt in ſeinem

Buſen, der mein kaltes Herz erwarme, und

Az dem
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dem Medio meines Schmerzes abhelfe. Euch,
wenig redlichen, die ihr wahren Antheil an unſern

Schickſale nehmt, ihr fuhlt in der Starke der

Freundſchaft, aber, nicht ſtets mit uns ge—

mein; Was konnet ihr oftmehr, als uns ra—

then, in allen Abſichten, bey allen Umſtanden
rathen. Wir horen eure ſanften Tone, und
ſchatzen uns glucklich mit Meuſchenfreunden
umzugehen. Aber, ſind wir in dem Genus
derſelben die unſern Eindrucken entſpricht, von
unſerm Gegenſtand uns abzulenken ſucht, be—

friediget?

a

N. N. ein junger Menſch, unternahm nach

ſeines Vaters Todt, eine Reiſe in fremde Lan
der. Die Feder, und der Geiſt der Arithmetic,
unterſtutzten ſein Vorhaben mihr, als ſeine
Figur. Er war glucklih mit Beyfall aufge—

nommen zu werden, und wenig Wochen nach

ſeiner Ankunft in einer Frankiſchen Stadt,
4

both ihm eine viel bedeutende Wittbe von et—

liche vierzig Jahren, ihre Hand. Dieſer, ſo
plotzliche, als unvermuthete Zufall, ſetzte dem

al
A noch raſchen Jungling inVerwirrung. Der

Hang zu ſeinem Vaterland, die Verbindun—

gen der Sitten und Gebrauche, waren hin—

langlich genug, ihm Schwierigkeiten im Weg
J

zu
4
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zu legen. Doch, wo dieſe auch uberſtiegen,

erwachte eine geheime Leidenſchaft zu einem

ſachßiſchen Madchen, deren naturliche Reize
und geiſtigen Krafte, den Mangel ihres Ver—
mogens entſetzten, und wozu ihm, ein vormals

zur Cultur angewießner Platz Gelegenheit zu

dieſer Bekanntſchaft gegeben, neuerdings in

ſeiner Seele. Die Vergangenheit ſtelte ſich

hier ſo zu reden, durch optiſche Repreſen
tationen im helleſten Lichte dar; er empfand,

und empfand den Drang nach ſeiner K.-

zu lebhaft, als ein Band zu knupfen, auf
welches Freundſchaft nahere Anſpruche hatte.

Der ihm ſchon bekannte vortheilhafte Character

des Madchens, die damit verbundenen unei—

gennutzigen Abſichten, der ungekunſtelte frey—

muthige Anſtand, die gegenſeitig ubereinſtim—

menden Neigungen, und Temperaments Ver—

haltniſſe, feſſelten ſein Herz, um ſo mehr an

dos ihrige, je uberzeugender er in ihren Beſitz,

ſein ganzes Gluck fuhlte.

Man drang von Seiten der Wittbe auf
Eatſchluſſung, die er ſtatt von ſich zu geben,

ſchuldig blieb, und in Sachßen ſein Madchen
wieder aufſuchte. Seine Zuruckkunft, die

eben ſo unerwartend, als ſein Antrag, der end

A4 lich

cge.
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lich, nach vielen, der Madchen ihrer Gewohn—
heit nach gemachten Einwendungen, angenom—

men wurde, hatte unglucklichen Erfolg fur ihm;
denn ein ohngefehrer Zufall zerſtohrte ſeinen
vorgeſaßten Plan. So unbedeutend ofterrnalen

eine Sache ſcheint, und an und faur ſich ſelbſt

iſt, macht ſie auf gewiſſe Gemuther, einen
beſondern Eindruck. Dies war hier der Fall.
Der junge Menſch, verlies dem Ort ihres
Aufenthalts, ſuchte eine andre Freyſtatt, und
gab ſein Vermogen, das zu ſeinen Fond be—

ſtimmet war, in die Hande ſeines altern Bru—
ders. Die Continuation des freundſchaſtlichen

Madchens, ihre Beeiferung für' Line Wohl—
farth, druckte ihr Bildniß, als das edelſte
Kleinod ſeiner Wunſche, immer tiefer in ſein

Herz. NRur der Gedanke an ſie, der Ort,
deſſen Mauren ſie einſchloß, und wo es ihm
wohl war, deſſen Lage ihm vorzuglich frap—

pant, ob er auch weniger, als andre, zu ſei—

nem Gewerbe ihm Vortheile verſprach, blieb

uberall, wo er ſich auch hinwendete, ſein alles
in allen; und, er konnte ſich weder, einen
ſeinen Eindrucken entgegen geſetzten Plan zu
entwerfen, noch aus Zaghaftigkeit ſein Vor—
haben ins Werk zu richten, ſich entſchluſſen.
Ueberhaufte Geſchafte, in die er verwickelt

wurde,
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wurde, Verbindungen und Umgang mit an—

dern, leicht erworbner Vortheil und eine frey—

re Lebensart, wehreten zwar dem Hange eines

ſtillen Nachdenkens- erweiterten aber zu gleicher

Zeit Abſichten, und mehreten Begierden, de—

ren Vereitelung, Unthatigkeit nach ſich zog.
Fern ſey es, ihn zu rechtfertigen, allein, ſeine
Vergehungen zu denen abſcheulichſten Verbre—
chen zahlen, ware gewaltſam. Er war nicht der
einzige, der in dem Bande der Geſelligkeit
und Freundſchaft, die ſuſſe Wolluſt des rein-
ſten Vergnugens empfand; und, war es
ſtrafbar, als Menſch, gleich andern, denen
eingepflanzten Grundtrieben einer wohlthati—

gen Schopfung nachzugehen? Wie oft, ſind
ihnen nicht unſre beſten Krafte geopfert, ihren

ſanften Empfindungen, iſt jeder Pulsſchlag,
jede Nerve geofnet, von ihren Wurkungen
durchörungen, verſchwindet die Welt unſern
Augen, unde nichts, in der ganzen Natur,
hemmt ihren Lauf, in dem Schooße derſelben

das Ganze achter Freuden zu ſchmecken.

Eine Leidenſchaft zu bekampfen, wite viel
Gegenwart des Geiſtes, welche Feſtigkeit in
Grundſatzen, welche Gewißheit der Ueberzeu—

gung ſodert ſie nicht! Der Mann von Jah—

As ren
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ren und Erfahrung, einer wie der andre, in

welche Gefahr, hingeriſſen zu werden, ſchwebt

er nicht, und, ſeine Sittenlehren dieſer Art,
ſind oft mehr, eine Folge jugendlicher Aus—

ſchweifungen, oder Schwachheit ſeines Korpers,

als unumſtoßlicher Beweißgrund, der Star—

ke des Geiſtes.

Jhm, ſetze man den noch raſchen Jung
ling, der von doppelter Leidenſchaft angefoch—

ten, und ſie mit einander zu vereinigen ſucht,

zur Seite. Woer keines Fuhrers, keines

wahren Freundes ſich verſichert iſt, wie ge—

fahrlich iſt die Klippe, auf die er ſtoößt. Hier

war es mit N. N. ein ahnliches. Nie twaren

die Geſchwiſter zu derſelben angehalten, und die

Eintracht unter ihnen, eingeſcharft, und unter—

halten worden. Gegentheils, herrſchende waren

Vorurtheile beſtarkt, uble Gewohnheiten ein—

gefuhrt, die Bande der Geſelligkeit getrennt,
gegenſeitige Pflichten nie erwogen, und der

wahre edte Kharacter des Menſchen, in ihre

Seelen nicht gebildet worden. Mithin folgte

naturlicher Weiſe, daß ſie die Achtung gegen

einander, ganz außer Augen ſetzten, und die

Dienſibefließenheit, ihnen nichts weniger, als

Pflicht ward. Und, waren ſie ſo unter ſich

ſelbſt
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ſelbſt geſinnet, was ſtand gegen die, welche

zwar Anſpruche auf ihre Pflichten, ob gleich

weniger auf ihre Perſonen hatten, zu erwarten.

Wie oft hort man ſagen, dieſer Menſch,
iſt von guten Herkommen, es iſt viel an ihn

gewendet worden. Aber, ſetzt das erſtere,

eine in allen Stucken, feſt geſetzte Einſicht,
Ordnung, und gute Einrichtung voraus, und
kann die Erziehung den gewunſchten Vortheil
gewahren, wo ihre Beſtand theile mit der Ab
ſicht ſtreiten, die wir zu erreichen ſuchen; und,

iſt Verſchwendung Wohlthat. Nie ſind Kin—

der unglucklicher, fuhr N. N. bey einer ge—

wiſſen Gelegenheit fort, als wenn ſie von kin—

diſchen Eltern, ſubordinirt werden. Dann
gehen die Ahndungen einer ſterbenden Mutter,
die ihrem Sohn auf ihrem Sieg und Todes—
bette, von entlegenen Orten zuruck beruft, ſein

kunftig Schickſal ankundiget, einſegnet, und
dann von ſich ſtoßt, nicht nur in Erfullung,
ſondern auch in ſichre Beſtimmung uber.

Ein Vater, laſſe den Unterſcheid zu ein
leuchtend werden, den er zwiſchen einem, und
dem andern ſeiner Kinder macht, welchen Ein—
druck, hats nicht, auf beyde Theile. Jch will

juſt
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juſt nicht ſagen, daß er eins mehr oder weni—

ger, als das andre liebt, allein, da er von
Vorurtheil gegen das eine mehr, als gegen

das andre eingenonimen, auf der einen Seite,

ein zu beſtarktes Vertraun, auf der andern,

ein deſto großres Mißtraun ſtatt finden laſſet,

und durch ubertriebene Harte, unmaßige Ein—

ſchrankung, unzeitige Beſtrafitng, mehr ver
wirrt, äls ausbildet, und auf dieſe naturlichen

Folgen, von falſchen Wahn getatſcht, nicht

zuruk ſieht, und wieder des Kindes Neigung,

das Verhalten ſtrenger einrichtet, die Harte
verdoppelt, ſchwacht er tüicht das Bertrauen

mehr und mehr, und vermehrt den Wider—

willen, der um ſo leichter in knechüifche Furcht

ausartet, je unvorſichtiger inGebarden, Wor
ten und Begegnung, ſich Eltern gegen ihreKin
der verhalten.

Eine eingefuhrte Achtung gegeti eine Per
ſon, wurkt bey andern eine gegenfeitige; und,

wo Eltern hier zu weit greifen, nnd ſte gegen

ihre Kinder, auf eine gemaſigte Art nicht in

Betrachtung zithen, und ihre Unworfichtigkeit

auf andre, die entibeder zu ihrett Unrgang,

oder Befehle auszurichten beſtlünnt, don be—

ſondrer Wurkung iſt, ſich feſt ſetzt; fortpficint

und
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und verbreitet, ſo iſt nichts gewiſſer, als daß
ſie, ſo wehl in, als auſſer der Familie, nur
in verſchiedener Art und Weiſe, das großte
Unheil anrichtet. Die Sache wird ſo zu reden
mechaniſch, die Verbittrung dagegen, deſto
ſtarker.

Man ſucht durch einen Vorgeſethzten, es in
ein beſſer Gleiß zu lenken, wahlt daher einen
ſo genannten Jnformatorem. So viel Ach
tung, ein dergleichen verdienter Mann mit
allem Recht auf ſich zieht, ſo vielem Mißbrauch,
iſt dieſes Amt unterworfen; und manchor
Vorgeſetzte dieſer Art, hatte beſſer gethan, dem
Pfluge zu folgen, als ſich in dieſes Amt zu
drangen, Familien zur Laſt zu ſeyn, und dem
Staat untaugliche Mitglieder zu bilden.

So unvorſichtig man auf der einen Seite
geweſen war, ſehlte es auf der andern, in der
Wahl nicht weniger. Die punetliche dog—

matiſche Frazze in der ſchwarzen Kutte, mit
allen Summarien ſeines Kohler Glaubens,
kriegte den Buben jetzt, als ſein Eigenthum,
auf ſeine Seele gebunden,und ihrn ward gleich

P. freye Macht und Gewalt, zu binden und
zu loſen gegeben.

Alle



14 Ê

Alle hamiſche Anklagen des Lehrers, wur—

den hier, von Seiten des Vaters, als Orackel—

ſpruch aufgenommen, und die auſſerſte Strenge

gegen das Kind zu befolgen, dem Vorgeſetz—

ten aufs nachdrucklichſte eingeſcharft, die auf

die unvernünftigſte Weiſe auch erfolgte, und

endlich ſo weit kam, daß Vater und Sohn,
Vorgeſetzte und Untergebner, einander nicht

mehr fur Augen ſehen, der Vater ſeinem Soh
ne fluchte, und dieſer, auf denen Knien Gott
anrief, ihn, oder den Vater aus der Welt zu

nehmen; und der gemaſtete flegmatiſche Ca
balen Bruder, ſchoß endlich noch, den beſten

Vogel ab.

Der erſte Act, erreichte hier ſeinle Endſchaft,

eine neue Stene, ihren Anfang. Die erſte

Ausſicht in die Welt, Gott! was ware hievon

zu ſagen, was von denen wechſelsweiſen Auf—

tritten des N. N. nicht zu ſchreiben. Allein,
gewiſſe Umſtande geſtatten nicht, der Feder

ihre Freyheit zu laſſen, und uneingeſchränkt,
in der Wahrheit fortzufahren. So viel iſt

indeſſen gewiß, daß eine umſtandliche Beſchrei—

bung, manchen Unpartheyiſchen, inVerwun-
drung, das Herz manches redlichen Vaters, in

Bewegung ſetzen wurde, der die Grundlage
eines
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eines verwahrloßten Junglings, in der Erzie—

hung allein entdeckt. Eine Erziehung, bey
EJ

welcher das Vertrauen weg fallt, auf Teupera

ments Verhaltniſſe nicht geſehen wird, iſt ein l

für allemal nichts nutze. Wer ſich gewohnt 8
hat, auf die Gemuthsbeſchaffenheit, und Cha—

raktere derer Menſchen Acht zu haben, und
ſich einige Gewalt anthun will, kann manches

Herz gewinnen. Hat es hier, in Anſehung der J

Kinderzucht, ein ander Verhaltniß, und, iſt es
weniger nothwendig als jenes? Aber das Fft.
ſcheint einer von denen Hauptfehlern in der 2.
Societat der Menſchen, der ſchon viel Streit, J J

Uneinigkeit und Unglück angerichtet haben mag,
J

daß man den andern abſolut, nach ſich ſelbſt,
der eben ſo als wir, denken, handeln und un
empfinden ſoll, beurtheilet, das doch, in Ruck-

ſicht der Verſchiedenheit unſrer Verhaltniſſe,

weder iſt, noch ſeyn kann. 4

Wer in ſeiner Jugend, auf eine ſchlckliche

Art, nie zum Nachdenken gewohnet, weſſen pt
Verſtand nicht aufgeklart, dunkle Begriffe J

nicht entwickelt, Geſchmack an Kenntniß und
Wiſſenſchaften nicht erweckt, und deren eigen

2

thumliches in ihren Folgen, Wurkungen, und E

Vorjzugen, auf eine angenehme ſyſtematiſche

Art le
KR
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Art, dargethan, und erwieſen worden, gegen—

theils, gute Triebe erſtickt, Begriffe verdun—

kelt, der Geſchmack verderbt, die Freymüthigr

keit darnieder geſchlagen, und das verborgen

liegende Talent, es zu entwickeln, und aus—

zubreiten, unterdruckt wird, was iſt hier zu

erwarten. Gehe man nur bey manchen Men—

ſchen, von den Jahren der Kindheit, bis

zur mannlichen Standhaftigkeit, auf der Stu—

fenleiter ſeines Lebens fort, und nehme die

Dinge, die ſich mit ihm zugetragen, in An—

ſpruch, ſchluſſe von
Urſachen auf Wurkungen,

die Sache wird ſich bald, im helleſten Lichte

darſtellen. Ein Gewachs, das durch jahlinge

Hitze ubertrieben wird verdorret, und ein

Herz,das in der Jugend verwahrleßt iſt, ſei
ne Zweige auszubreiten, wird nicht leicht eine

ergiebige Pflanze. Wer die Quelle des Uehels

nicht zu verſtopffen weiß, wird das Uebel an und

für ſich ſelbſt, auch wahrhaftig nicht dampfen.

Wie beneidunaswurdig ſeyd ihr Niedrigen,

die ihr euren Kindern, wo nicht eine delicate,

doch eine gluckliche Erziehung hinterlaſſet. Gu
te Seelen, ihr gebt ſie in die Hand des Al.
liebenden, und ſeyd vom Stolze freh, durch

metalliſchen Tand, ihr Glückzu beſturmen;

deſſen ohngeachtet, ſchmiegen ſich ihre Herzen,

dankend
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dankend zu Gott empor, ſattigen ſich in eurer
Freundſchaft; ruhmen eure Sorgfalt, und ju
beln euren holden Namen, der ſich um ihre

zarte Jugend verdient gemacht, in freudigen

harmoniſchen Tonen, mit lauter Stimme ein—

ander zu. Welche Wonne Gefuhl, eine Se—

ligkeit, inderen Taumel der Wandrer, die

Muhſeligkeiten dieſes Lebens zwar fuhlt, aber

um ſo gelaßner ertragt, je ſtandhafter, er da—

zu geſchickt gemacht, und durch Liebe und Ein—

tracht verbunden; die  Quaalen ſeiner Leiden

wechſeloweiſe!weg ſpieit, ſeineThranen trock
net. Jhren ſanften Empfindungen, blieb das
beklemte Herz eines  N. N. der mit finſtrer
Stirn dieſem Gluck entgegen ſah, ſein Daſeyn
beſeufzete, die Jahre ſeiner Kindheit bejam—

merte, die Bluthen ſeines Lebens verweinte,

und, in der ſich ſelbſt gelaffnen Stille, als die

Dinge die ihmpeinitzten überzahlt, verſchloſfen.

Und, all dieſe angſtvolle Unterwurfigkeit,
ſtutzt ſie ſich auf etwas anders, als auf edle

verluſtig gewordne Fteyheit. Wie leicht war
nicht das Herz des Junglings, eh es began

zu empfinden, lebhaft zu emfinden; und nun,
im Grade ſeiner Vollkommenheit, wo holde

Strahlen derſelben, ſich auf ſein Herz ergoſſen,
erſtickt es um ſo eher, je langſamer, es empfin
den lernte. Wie oft betrauert nicht die Natur

B die
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die Zeit, das Kleinod unſrer Tagen Sie entfloh,
und mit ihr,Entwurf und Abſichtdes N. N.
der nach langen Zwiſchenraum ſein Madgen, in

J Geſtalt einer ehedeß geſchloßnen ſchonen Knoſpe,

nur, in eine welkende Roſe verwandelt, und
durch Alter und Entkraftung einer abgelebten

Mutter, ſeine feurigſten Wunſche vereidelt,9 Verbindungen aufgehoben, Abſichten getrennt,
E durch Argliſtiakeit ſich hintergangen, ohne Ur

29
ſach ſich verſtoſſen, ſeines Vermogens entſetzt,.

5*1 ſeines Glucks ſich beraubt:ſieht, und des Au—
5 genblicks flucht, einen Bruder erkannt zuha

ben, der die heiligſten Pflichten mit Fuſſen
15 tritt. Fern, auf eine. niedertrachtige Artzu
m verlaumden, und den verabſcheuungswuürdig—

ſten Karakter zu verrathen, ſcheint
er die un—

2—
laugbare Wahrheit, daß die Wiaſque der Reli—
gion und Verwandſchaft, nicht ſelten Schadenund Unheil ſtiften, und eine zu große Nachſicht
Gemuther verhartet zu beſtatigen, und Specia
lia, die freylich eher von einen Kreutzbruder,

v

als einen Gelehrtenzu erwarten, anzufuhren.

Ein Chriſt, ein rechtſchafner Mann zu ſeyn,
9 muß man ihm eingeſtehen, gehort ohnſtreitig

J mehr dazu, als bloſſes Corpus Juris im Kopf.
zu haben. Denn, was iſt man bey allen
glanzenden Schimmer, allen Prunk der Eitel—

koit Die Don furrnchtigen io leitmi vieſivetr, wo
1

1

——1 4J

J kein

*g
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kein menſchliches Gefuhl von Wohlwolln unſer

Herz erwarmt, Vernunft und Billigkeit, ganz

auſſer Augen geſetzt, und die Richtſchnur gott—

licher Gebothe, watins hoch konint, bloſſes

Wortſpiel ſind. Sie zunverehren heiſcht uns
Pflicht, an der Wohlfarth andrer Theil neh

men, und ſie befodern, Wurde der Seele.

Sie blatterdings von ſich ſtoßen, Tollkuhnheit,

ſeinen Nachſten bedrucken, ſein Wohl, unter—

graben, der hochſte Grad der Bosheit. Nicht
fur ſich allein, halt der Tugendhafte dieſe Welt
beſtimmit. War es mein Geſchafte fragt er

ſich, daß ich bin, was ich bin, oder, war es

der Wink eines Ewlgen, der mir den Platz
anwieß, Vorzuge vieler Art einraumte, be—

hulflich zuſeyn. Die Abſicht eines Allieben—

den, einander gemeinnutzig zu werden, wird

ihm unvetbruchtiches Geſetz, keine zu Ausubung

derſelben, wird ihm Laſt, weil ſein Herz von
Wohlwollen uberfließt. Und, ſo folgt das
Glück eines guten Gewiſſens, ſeiner Recht-
ſchaffenheit. Kein Gegenſtand ſchreckt ihm, wo
der Laſterhafte, durch Kunſtgriffe ſeine Tucke zu

verheimlichen, ſein Angeſicht zu verbergen,

den Kalk von denen Wanden reibt, kann er

jeden, muthig unter die Augen treten. Nichts,

in der ganzen Natur ſcheint mir ſchrecklicher,

als wenn Menſchen, von denen eine beſonderer

B 2 Ver—
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Vereinigung der Seelen voraus geſetzt ſeyn

ſolte, ſich unter einander ſelbſt aufzureiben ſu—

chen. Die Urſach hievon, liege nun worin

ſie wolle, ſie habe ihren Urſprung von Unacht—

ſamkeit, und weniger Denkkraft, oder, ſey eine

Folge verborgnen Fluchs, ein Ungluck, bleibt ſtets

ein Ungluck, ſeine Urſach ſeh, welche es wolle.

N. W. iſt zu beklagen, der alles mogliche

anwendete, Eintracht zu erhalten. Aber
wie kann ſie ſtatt finden,wo jeder falſche Mie
nenzug, jedes entfahrne Weort, jeder unbe—

deutende Ausdruck, aufs punktlichſte geanthet,

durch auſſerliche Zeichen, diegroßte Verach
tung am Tag gelegt, und, jede Galegenheit

ergriffen wird, die unſchuldigſte Sache, lacher—

lich zu machen. Saher.ſich durch Vernunft,
und eigne Ruhe willen, aufs hochſte gedrun

gen, mit einen Theil ſeiner Verwandten abzu—

brechen, um ſo ſchmerzhafter, war ihm dieſe

Nothwendigkeit, da ſie auf etliche gute Herzen

in der Familie, den ſtarkſten Einfluß hatte,

und eine ganzliche Trennung nach ſich zog, je

mehr Partheylichkeit herrſchte, und weniger

Weltkanntniß voran gieng. Eine, von auſſern

Dingen bewurkte Richtung der Seele, hat

ohnſtreitig, einen nicht geringen Einfluß, auf
unſer moraliſches Verhalten. Denn, ein

Object, dem ſich unſre Empfindungen, unſre

Sinne
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Sinne ofnen, bringt eine Wurkung, von Freud

oder Leid, in uns herfur. Je hoher, oder

niedriger, die Grade derſelben ſind, nach wel—

chem unſer Vergnugen zu, oder abnimmt, un

ſer Gluckgefodert, oder gehindert, unſre Ruhe

gemehrt, ader gemindert, unſen Vortheil wachſt,

oder ſich verringert, um ſo ſteigend, und fal—

lender, unſreEmpfindungen, die nach Maas—
gabe, der Verſchiedenheit unſrer Verhaltniſſe,

auf einen Menſchen, mehr oder weniger, als.

auf dem andern, einen kraftigen Eindruck, in
ſeine Denk; und Gemuthsart, Verhalten, Um
gang, und Unternehmen haben. Man nehme

zum Beyſpiel einen Menſchen, der durch ein

günſtig Geſchick, einesungehinderten Fortgangs

in Beſtreben, eines glucklichen Ausgangs in

Unteruehmen,ſich ruhnien kann, deſſen Wunſche

meiſt in Erfullung, deſſen Abſichten unvereidelt,

Entwurfe, ununterbrochen von ſtatten giengen.

Welche Heiterkeit des Geiſtes, wird ihm bele-

ben, mit welchem frohen Muthe, wird er,bey Zu—

ſammenkunften erſcheinen, mit welcher Herzhaf

tigkeit, und Unverdroſſenheit, ſeines Berufes

warten, Geſchafte bearbeiten, Plane entwerfen,

und ausfuhren. Nichts hindert ſeinen Lauf, kei—

ne angſtliche Vorſtellung, ſchreckt ſeine Seele,
keine bittern Klagen, durchwuhlen ſein Jnner
ſtes, keine vereidelte Hofnung verwirrte ſeine

B 3 Sinne.

re Lerrgerhe.



Sinne. Er iſt, ſeines Glucks freh zu ſenn, ſich

ganz uberlaſſen, und, wenn er deſſen Genuß
weniger theilhaftig wird, ſo iſt es entweder, eine

Folge ſeiner Ungenugſamkeit, oder ſtiller Vor—

wurfe ſeines Gewiſſens. Jhm, ſetzt man N. V.
entgegen. Von ſeiner Kindheit an, war ſein

Schickſal das traurigſte. Ben der ſchmerzhafte

ſten Krankheit befallen, erliegt er ſchon als un
ſchuldiger Knabe, unter der Laſt, eines tyranni
ſchen Geſchicks. Sein, auf dieFolder geſpann
ter, von ſeinen Eltern ſchon als ein Todter, ange-
ſehener und verlaßner Korper, erholt er ſich,

Quaalen auf Quaalen zu haufen;neuerdiugs,
wird ein Krupel, Gelachter des Witzlings, Zeit
vertreib der Thoren. Die Grimblage dultender
Schickſale, war gelegt, ihnen zu begegnen, und
kluglich vorzubeugen, war mehr Vorſichtnothig,

als die ſchwache Einſicht eines Vaters, uber dem

V. V. noch heute, mit allem Recht, zu ſeuſzen,

Urſach hat. Nicht in einen Falle, in allen Abſich
ten hieß er Vater, und, in welehem, war er der

wurkliche? Hier zu entſcheiden, biutet das Herj.
Wem das Gedachtniß treu iſt, verlebter Jahre
ſich genau zu erinnern, ſie in ihren Verbindun
gen, Verandrungen, und Abwechslungen umſlü—

gelt, unpartheyiſch unterſucht, ſeine ſich ſelbſt zu
eignendenFehler abſondert, und in gerader Linie

fortgeht, ſeinen Lebenslauf zu beurtheilen, ſolte

deſſen
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deſſen naturlicher guter Verſtand, nicht Spuren
finden, von der Beſtimmung des Menſchen im
Zeitlichen, Begriffe zu entwickeln? Kann ich

aber, wann ich mich bloß darauf einſchranke, bey

dem Gegenwartigen, und was fur Augen liegt

ſtehen zu bleiben, und die Oberflache einer Sache

zu berühren, bey aller Wißbegierde, im Entſchei
dungsfalle, einen gegrundeten Ausſpruch von mir
geben, und muß ich nicht vielmehr,auf Trugſchluf

ſe, irrige Meynungen, und thorigte Behauptun.
gen verfallen. Ein, aufMelancholie einſchlagen

des  Tenperament, bekommt, durch die, fur
ſich findenden Gegenſtande, Nahrung. Jhm
wirds, ſo zu reden, Rutune, den Kopf mit nichts,
als angſtlicher Vorſiellung anzufullen, die uns
in unſermBeruf, zu dem wir ohnehin von Natur,

da er Entſchloſſenheit, Muth, und Herzhaftigkeit

foderte, nicht recht geſchickt, immer trager, und

zum geſellſchaftlichen Umgang, unbrauchbarer

macht. Schienen wir andern Sonderling, wer
las auf unſrer Stirn, das Gewuhl in unſrer
Seele, die mit Bildern einer ſchwarzen Nacht

umhullt, die Erſchutterungen des deutſchen

Reichs, nicht empfinden konnte. Nur der, fuhlt
der Krankheitſchmerz am lebhafteſien, der am
freſſenden Krebs darnieder liegt, und, gleicht der

Kummer, der an unſerm Herzen nagt, etwas an
ders, als einen boſen Geſchwur, iſt er weniger

ver—
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verderblich, als jene unheilbare Krankheit? Wie
ungerecht aber, iſt es,dem Kranken, ſeineKrank—

heit erſchweren, ſeinem Schmierz vermehren, und
wie verderbt uns das Herz, wie verdunkelt, die

Begriffe vonEhre und Schande, wie gefuhllos,
die allgemeine Bruderliebe, wie pflichtvergeſſen,

die Unterwerfung gottlicher Geſetze ſeyn, und,
wie wenig Vernunft und Lebensart, vorausge—

ſetzt werden konnen,wo uns das Ungluck eines an
dern, Augenmerk unſter Beluſtigung, Gegen—

ſtand unſrer Geſprache, Beſchaftigung unſres

Witzes, und kindiſchen Zeitvertreibs wird, boß
hafte Lugen erdacht, falſchliche Anklagen verbrei
tet, gewiſſenloſe Verlaumdungen ausgeſtreut,und

der Gedanke von Billigkeit und Rechtſchaffen

heit, ganzlich ausgerottet wird.

Weicher Conturn von Menſtchen! wo der
Adel unſrerSeele hervor leuchten ſollte, verbirgt
ſich, die Grauſamkeit des Tieger und Barders.
Wie verabſcheuungswurdig aber, wurden wir
uns alsdann ſelbſt werden, wie ſchaudernd unſer

Anblick,wie ſchreckhaft unſre Geſtalt, wenn wir
uns, in die Lage des Leidenden, deſſen Herz nicht
mehr frey athmen, und in dem Kampfe der Dul—

tung faſt erliegt, verſetzt,der Drang ſeiner Seele,
in uns fuhlbar,und dieſe an ihm verubte Gewalt-

thatigkeit,unsdurch andre, eigen Exempel wurde.

Dieſer Gedanke! daß er machtig genug ware,
einer Verwegenheit zu ſteuren, die um ſo menhr
ſtrafbar, je ſchrecklicher ihre Folgen, je ießr *2

Verhorung ſie drohen. dirn;
ng
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